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Dex alte Bavengraben vor dem Aarbergertor in QBern?

Im Jahre 1825 baute man den Biren zum drittenmal einen
neuen Graben vor dem &dusseren Aarbergertor (Bollwerk neben
Nr. 12) und 1622 den Schiitzen ihr hiibsches Haus (Bollwerk vor
Nr. 29), wo sie tapfer zechen und die gewonnenen «Hosen »
gleich verjubeln konnten.

Das martialische Aarbergertor wurde 1623 mit Graben und
Briicke beim Bau der Schanzen erstellt, 1824 abgetragen und
dahinter ein neuer Stadtzugang mit Gittertor und zwei Wacht-
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‘friher dort betriebene Pilz-

und Zollhduschen geschaffen, wovon heute noch eines
(das Haus Nr. 12 mit den 4 SHulen). Das andere mugg|
dem Bau der verlédngerten Speichergasse Platz machepn |

Das zweite Schiitzenhaus von 1622 hatte als Inschygl
frommen Spruch: «Sitteralda»> und «Sitgottwillkommenihyy,
Die Zielstatt von 200 Schritten war die heute noch so gy
Schiitzenmatt. Mit dem Bahnbau von 1857 nahm wege
hinderlichen Bahndamm die alte Herrlichkeit ein Ende |

Der Bauschutt des Aarbergertors wurde in den Torgy
geworfen, nachdem an Stelle des Briickendurchlasses
mauertes Durchgangsgewdlbe vom alten Hirschengrahey |
neuen Birengraben erstellt worden war. Auf dieses Mayey
ist man 1925 beim Graben einer Gasleitung unversehep
stossen. Aus Sicherheitsgriinden wurde die mysterisse of
weiter sondiert und der Scheitel eines Gewdslbes dyy
schlagen. Der entdeckte Stras- ‘
sen-Querstollen hat eine lichte
Weite von 2,5 und eine Lénge
von 25 Metern; er war an
beiden Enden zugemauert. Die
darin  seitlich  angebrachte
Erdhurde deutete auf eine

zucht von Champignons, woflir
sich solch finsterfeuchte Kel-
lerverliesse - besonders gut eignen. Dieses freudige Erel
konnte natiirlich nicht verschwiegen werden. Der herbeigen;
Gutachter tat {iber diesen ihm unerkldrlichen Fund sehr
wundert und konnte mit seiner Gelehrsamkeit des Rj
Losung nicht deuten. Er suchte viel zu weit in romischen
vorgeschichtlichen Zeiten, dieweil der tadellos erhaltene §
schnitt mit den roten Mortelfugen nicht gerade danach au

Zu jener Zeit hatte aber der simple Graber in derlei Di
schon einige Erfahrungen. Es war fiir ihn der zuvor von
entdeckte Tuffsteingewdlbestollen vor dem alten Murtenty
analoger Fall. Jener unterirdische Durchgang vom grossen
kleinen Hirschengraben am Bubenbergplatz (vor Haus I

. weist ebenfalls, Tuffsteinquader mit roten Mortelfugen auf,l

quer zum Platz und misst 3,6 X 20 Meter, und war auch be
ends richtig vermauert. Es ist darin, auf Anraten des G
vom Elektrizititswerk eine Transformerstation giinstiy
billig eingerichtet worden. Diese beiden unterirdischen Ge\\ﬁ
und gewesenen Durchginge gelten heute als jedermannli
stens bekannte Tatsachen; sie sind aber dennoch im Stad
fiir alle Zeiten gesichert worden. ‘h‘

Heute, zur Feier der riihmlichen Bahnhofgeschichit ]
grossen Ausstellung im Gewerbemuseum, ist der dritte Béi]
graben von 1857 wieder aktuell geworden; wird doch dort ak‘ri
missig nachgewiesen, dass er dazumal der Zentralbahng
schaft (und heutigen Bundesbahnen) fiir 20000 gute Fral
verkauft worden sei. Der neue, heutige Bérengrabenbau|
1857 -soll dann allerdings etwas mehr, bei 35000 Franken|

kostet haben. Grabd

Buschi

Von Wolfgang Weydlitz

Die Bremsen des schweren Lastautos kreischten, aber |
Ungliick war nicht mehr aufzuhalten. Ein markerschiitten
Schrei — und schon eilten die Leute hinzu, um zu sehen, |
es gegeben habe. Der Chauffeur kletterte schimpfend'“
fluchend zur Wagentiire hinaus, zerrte unter dem lil
Vorderrad die Leiche eines kleinen struppigen Hundes bl
warf sie zur Seite und setzte dann seine Fahrt fort, die al
unliebsame Weise unterbrochen worden war. L

Durch die Reihen der Gaffer dringte sich mit angsterfuﬂ“
Gesicht eine alte Frau «Buschi», rief sie, «Buschi, ist|
etwas geschehen? » Man machte ihr mit einer Art unbeg
detem Schuldbewusstsein Platz. Die Neugierde, zu sehen, f
sich die alte Frau, der der Hund offensichtlich gehiirte,1
seinem Anblick verhalten wiirde, hielt die Leute zuriick. #
was nun folgte, hatten sie nicht erwartet. « Buschi», e
die trénenerstickte Stimme der Alten, die den zermal?



	Der alte Bärengraben vor dem Aarbergertor in Bern

